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Inland. a b Bin 
In der am ten d. M. Nachmittags 3 Uhr ſtattfindenden öffentlichen Siz⸗ 
der Stadt⸗Verordneten werden nachſtehend verzeichnete Gegenſtände zur 
Berathung gelangen: 1) Wahl eines unbeſoldeten Stadtrathes; 2) Depofital- 
Kaſſen⸗Rechnung pro 1847; 3) Schulkaſſen⸗Rechnung pro 1847; 4) Waſſer⸗ 
mangel in den Fontainen am alten Markt; 5) Etats: Entwürfe für die Kämme⸗ 
rei- und Armen⸗Kaſſe pro 1849/51; 6) perſönliche Angelegenheiten. 
Poſen, den 5. Auguſt 1848. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher Knorr. 


— van Saum an ann 


* Poſen, den 5. Auguft. Sicherem Vernehmen nach wird am 10. d. M. 
zum * 8 die gange Eiſenbahnſtrech von hier nach Stargard befahren 
werden und der regelmäßige . und Poſtverkehr mittelſt dieſer 7 
an demſelben Tage beginnen. Die Baulichkeiten an dem hieſigen Bahnhof ſin 
zwar noch nicht ganz vollendet, doch ſchon fo weit hergeſtellt, um den nothwen⸗ 
digſten Anforderungen des Dienſtes und der Bequemlichkeit für das reiſende 
Publikum entſprechen zu können. Wir deuten es als ein glückliches . 
treffen, daß derſelbe Monat, in welchem unſere Stadt durch die politiſche Ein⸗ 
verleibung dem geiſtigen Leben Deutſchlands näher rückte, uns auch die Mittel 
röffnet, den räumlichen Abſtand zu verkürzen, bis an das Herz des gemeinſamen 
Valerlundes, bis in die unmittelbare Nähe der in Frankfurt tagenden Natio⸗ 


ſammlung im Fluge vorzudringen. N 
„ den 4. August. Es hieß, der geſtrige Tag, Geburtstag des 
verfiorbenen Königs, würde zu einer Demonſtration von der Preußiſchen 
Partei benutzt und an vielen Punkten der Stadt die ſchwarz⸗weiße Fahne erho⸗ 
ben werden. Die Widerpart rieb ſich die Hände und die Glaſer träumten guten 
Markt. Allein die erwartete Kundgebung tritt in ſo milder, ſo N 
Form zu Tage, daß, wenn fie im Lauf des Nachmittags und des Abends nicht 
eine provocirendere Geſialt annimmt, jede trotzdem gegen fie ausgebrachte Feind⸗ 
ſeligkeit durchweg gehäßig erſchienen und den Angreifern das übelſte Zeugniß 
ausſtellen muß. Grüne Guirlanden und Blumenkränze ſchmückte heute das Pas 
lais des vorigen Königs, bie und da find in der Stadt neben den Dentſchen 
auch Preußische Fahnen ausgeſteckt und eine ſolche flattert zwiſchen zwei größeren 
ſchwarz⸗roth⸗goldnen von dem Balkon des Univerfitätsgebäudes. Bedaucrlich 
iſt es daher, daß die Studenten ſich darin gefallen, dieſen unzweideutigen Frie⸗ 
dengerbietungen auf das Undilligſte entgegenzutreten. Sie haben hinter ihrem 
jetz vor der Univerfität befindlichen ſchwarzen Brette eine dreifarbige Fahne an⸗ 
gebracht und benachrichtigen „das Volk“ durch einen daran befeſtigten Zettel : 
dies fei die Fahne der Studenten, jene fhwarzsweiße auf dem Balkon aber fei 
nur „auf höhere Anordnung“ von dem Staate aufgerichtet worden. Zu bemerken 
iſt hierbei jedoch, daß keinesweges die geſammte Studentenſchaft bei dieſem, wie 
bei allen ähnlichen Auftritten betheiligt iſt und überdies die radikale Partei der⸗ 
ſelben ſich leider dem Wink eines Schweizers, v. Salis, untergeben hat, der 
ebenſo offen die Republik predigt, wie er in der Vertheidigung der Polnischen 

che einen übermäßigen Eifer entwickelt und, uf Mufopferung Der fomex 
tſchen mit unverhülltem Hafle getrieben hat. Unſere Diufenföpne fe ven 
- — anpt die Stellung der Wiener Aula mit neidiſchen Blicken zu betrachten, 
üben die Nachciferung will ihnen nicht zum Beſten gelingen und die Konflikte, 
de die ſie ſich ſeit einiger Zeit mit dem Charlottenburger Pöbel eingelaſſen ha⸗ 
ii werden am wenigſten dazu beitragen, ihren Kredit zu heben. Nach einer 
daulgelei, die fie vorgeſtern Abend wegen einer Deutſchen Fahne mit den Sol⸗ 
Dien und dem Volk von Charlottenburg gehabt, und mit Hinterlaſſung von 
ützen, Stöcken, Uhren, fo wie mit mehreren erheblichen Wunden bezahlen 
mußten, zogen fic auch geſtern, etwa hundert an der Zahl, mit einem großen 
dreifarbigen Banner dorthin, wurden aber mit Steinwürfen traktirt und mit 
argen Verletzungen zurückgeſchlagen; ein Student hat fein Auge eingebüßt. 
Am 6. Auguſt beabſichtigen fie mit den Fahnen der verſchiedenen Deutſchen 
Staaten nach dem Kreuzberg zu ziehen, ſie dort einzeln zu verbrennen, und dar⸗ 
ie Deutſche Fahne zu entfalten. — Die Oppoſition gegen die neuen 
Schütenmannſchaften macht die Linden jeden Abend zum Schauplatz unruhiger 
eld hat geſtern von feiner Partei ein Ständchen bekommen. — 
den einzelnen Bezirken vorgenommene Wahl eines Bürgerwehr⸗ 
ſcheint für Ringler eine entſchiedene Majorität ergeben zu 
— he Preußen 105 1 Vormittag von der verſammelten 
mit Hurrah empfangen worden, hat einige Stunden in ſeinem Palais 
zugebracht und dann feine Reife nach Stettin Fortgefeht fi P 


Berlin, den 4. Auguſt. Des Königs Majeſtät haben geftern Vormittag 
in Charlottenburg den Miniſter-Präſidenlen von Auerswald, die Staats⸗Mi⸗ 
niſter Freiherrn von Schreckenſtein und Gierke empfangen und mit denſel⸗ 
ben gearbeitet. 3 

— Der Kriegsminiſter hat den Allerhöchſten Armeebefehl vom 29. Juli 
d. J. den Truppen zur Bekanntmachung mit dem Vemerken übergeben: daß 
eine Truppen-Parade am 6. Auguſt c. nicht ſtatt finde. 

— An dem geſtrigen Tage war das Palais, in welchem der verewigte 
König reſtdirt hatte, und welches noch immer im Volke Königspalais heißt, mit 
Laubgewinden feſtlich verziert. a i 5 

— Vorgeſtern Abend war es unter den Linden wiederum ſehr lebendig, 
und Gruppen ſtanden namentlich in der Gegend der Friedrichsſtraßen⸗Ecke, ohne 
daß indeß ein Schutzmann dorthin ausgerückt wäre. Etwa gegen 11 Uhr wurde 

en. Held eine große Serenade, unter dem Zulauf unabſehbarer Menſchen⸗ 
maſſen, gebracht. Hr. Held hielt eine Rede für Deutſche Einheit, mahnte zur 
Ruhe, und fo verthellten ſich denn die dichtgeſchaarten Maſſen. Die meiſten zo⸗ 

en über die Schloßbrücke den Linden zu, zerſtreuten ſich indeß allmälig. Nicht 
jo ruhig ging es an dem Hamburger Thore zu, wo es zu Reibungen zwiſchen 
Arbeitern un e e kam. Ein Bataillon Bürgerwehr war vorge⸗ 
ſtern Abend im Schloſſe ei re Nachmittags zwiſchen 6 und 7 Uhr waren 
200 Studirende zu "Ste a nach Charlottenburg gezogen und bei der 
Rückfahrt mit einem Steinhagel empfangen worden, wobei zwei Studirende 


haben. — 


Sonntag den 6. Auguſt. 


ſehr erheblich verlegt wurden. Das Militär war von den Straßen Charlotten« 
burgs zurückgezogen worden, und ein Student, welcher, verfolgt, ſich in ein 
Haus flüchtete, gerieth hier mit einem Unterofffzier, welcher ſich angegriffen 
glaubte, in Kampf, doch verſtändigten ſich beide alsbald. Den Studirenden ift 
bereits von den Behörden verſichert worden, daß eine genaue Unterſuchung we⸗ 
gen der Mißhandlungen, welche die akademiſche Jugend am 1. und 2. in Char⸗ 
ottenburg erfahren, angeſtellt, und die Schuldigen, nach der Strenge des Ge⸗ 
feges, beſtraft werden ſollen. Hier in der Stadt war vorgeſtern das Gerücht, 
alb ob mit Kanonen geſchoſſen worden ſei, verbreitet. Das Gerede mochte wohl 
daher rühren, daß auf der Potsdammer Chauſſee eine große Schlacht muſik 
aufgeführt worden, und die dabei vorgekommenen Kanonenſchläge verleiteten 
wohl zu der Annahme. (Spen. Ztg.) 
Breslau, den 3. Auguſt. Aus Schweldnitz gehen uns aus glaubwür⸗ 
diger Quelle noch folgende Berichte zu: Die verhängnigvolle Salve ſoll nicht 
auf Commando gegeben worden ſein, eben ſo wenig als am betreffenden Orte 
eine Aufforderung zum Auseinandergehen der verſammelten Buͤrgerwehr erlaſſen 
wurde, vielmehr haben Ohrenzeugen nur das Wort: „Eins!“ gleichſam als 
Befehl zum Feuern vernommen. — Dem Militair gegenüber ſtanden ungefahr 
dreißig Bürgerſchüzen, die weder Pulver noch Blei bei ſich führten, und 
von dieſen wurden fünf getödtet. Die übrigen Opfer fielen theils in den Rei⸗ 
hen der Bürgerwehr, welche ſich eben zur Wiederherſtellung der Ordnung vers 
fammelte, theils aus der Zahl der Zuſchauer. Zwei Menſchen follen ſogar durch 
Schüſſe, welche durch die Fenſter der Apotheke drangen, getoͤdtet worden ſeln. 
Der Kommandant von Schweidnitz erklärte am Morgen des 1. Auguſt die Feſtung 
in Belagerungszuſtand, ließ die Thore ſperren (nur die Verbindung mit dem 
Bahnhofe blieb offen), und Kanonen an den vier Seiten des Ringes, fo wie anf 
den Wällen auffahren. Die Artillerie. Ofſiziere ſollen über das Benehmen des 
Kommandanten nicht nur empört geweſen fein, ſondern auch beſchloſſen haben, 
feinen weiteren Befehlen keine Folge zu leiſten, und ſich nur dem 
Commando ihres eigenen Maſors unterzuordnen. Der Hr. Gone 
vernens Graf Brandenburg ſchickte vorgeſtern ſchon einen ſeiner Adjutanten nach 
Schweidnitz, um Alles an Ort und Stelle zu unterſuchen. So eben trifft aus 
Brieg eine Compagnie Bürgerwehr ein, um nach Schweidnitz zur Begräbnißfeier⸗ 
lichteit der Gefallenen mit dem naͤchſten Zuge abzugehen. (Schleſ. Z.) 


Schweidnitz, den 3. Auguſt. Zn dem feierlichen Leichenbegängniß der 
Gefallenen hatten ſich im Laufe des Tages Deputationen und Abtheilungen der 
Bürgerwehr aus Breslau, Brieg, Ohlau, Kanth, Zobten, Waldenburg, Kreis 
burg, Striegau, Landshut, Frankenſtein, Reichenbach, Salzbrunn, Liegnitz und 


dielen anderen Ortſchaſten eingefunden. Sechs Leichen waren es, die man 


dee eus la bie übsigen Gefalleuen, die ſpäter geftorben find, hat man i 
dem gemeinfamen Grabe der Opfer Raum gefaſſen. 115 a N. 


erdigten find: Gaſtwirth Sig i und, Tiſchlermeiſter W agner, Schuhmacher⸗ 
Meiſter Mollenhauer, Juſtrumentenmacher Brandeis, Orechslermeiſter 
P roſch und Schloſſermeiſter Berthold. Es war ein großer, feierlicher Zug, 
der dieſe Unglücklichen zu ihrer letzten Ruheſtaͤtte geleitete. Voran zog ein Mur 
Ntchor, ‚gefolgt von der Vürgerwehr, dem Kriegerverein und Anderen. Dieſen 
ſolgte ein zweites Muſikchor, die Fahnen der Stadt, der Magiſtrat und andere 
. die Geiſtlichkeit aller Confeſſionen und die ſechs blumenbehaugenen 
Pe umgeben von Trauermarſchaͤllen, blumentragenden Madchen und den 
itgliedern des Freikorps, welche zu beiden Seiten ein Spalier bildeten. Die 
Wittwen der Geſallenen und die übrigen Leidtragenden kamen in langer Reihe 
nach. Ihnen folgten die Bürger der Stadt, der demokratiſche Verein, die frem⸗ 
den Schützengilden, Freikorps, Deputationen, und noch viele viele Hunderte, 
die von nah und fern zu dem erſchütternden Schauſpiele herbeigeeilt waren. Im 
Ganzen mögen ſich wohl an 10,000 Perſonen an dem Zuge betheiligt haben, 
und unter dieſen vielleicht 3000 Bewaffnete geweſen fein. Er ging vom Rath⸗ 
hauſe aus, wo bis 4 Uhr Nachmittags die Leichen ausgeſtellt waren, über den 
Ring, die Hochſtraße u. ſ. w. zum evangelischen Kirchhof. Die Straßen, welche 
er paſſirte, waren zum Theil mit Blumen und Laubgewinden behängt und mit 
Eichenlaub beſtreut. Die ſtattlichen Uniformen der Bürgerwehr aus den verſchie· 
denen Städten, {die wehenden Fahnen, die Trauermuſik, ausgeführt von dre 
Chören, und die ernſthafte Haltung aller Anweſenden, gaben ihm ein eutſpre⸗ 
chendes, großes und edles Anſehen, das in den Gemüthern Aller, die 7 0 
hen, einen langanhaltenden Eindruck zurücklaſſen muß. Am Grabe bie en 24 
Geiſtlichen beider Confeſſtonen, und nach dieſen Herr Dr. Beer Suren ; 
Reden, dann — als die Erde auf die Opfer niedergefallen war, ging ein 70 
ßer Theil des Zuges in derſelben Ordnung, wieder an das Rathhaus zurück, 
wo der Commandant der Bürgerwehr und mehrere andere . G 
Ferne Herbeigeeilten, ihren Dank abſtatteten. (Schleſ 3) 
Kempen, den 2. Auguſt. Das hier fate Be nunmehr dislo⸗ 
cirte Militair, und zwar die 2. Kompagnie der 5 An te Kompagnie des 
11. andwehr⸗Regiments hat ſich in der That Uebergriffe erlaubt, wie wir ſie 
von feindlichen Truppen nicht ſchlimmer befürchten konnten. — Nur beifpield« 
weife erwähnen wir, daß die überall verbotenen und durch bewaffnete Macht un' 
terdrückten Katzenmuſiken in hieſigem Orte unter groben Mißhandlungen von dem 
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Militair ſelbſt ausgeführt wurden. — In den letzten Tagen aber ging es ſo weit, 
daß mehrere Einwohner auf offener Straße angefallen und inſultirt, ja daß auf 
wehrloſe Frauen mit blankem Säbel eingehauen wurde, von denen zwei an ſchwe⸗ 
ren Wunden krank darniederliegen. Die deshalb bei den betreffenden Kompagnie⸗ 
führern angebrachten Klagen find nicht nur von geringem Erfolge geweſen, ſon⸗ 
dern ſogar mitunter unbeantwortet geblieben. Unter dieſen Umſtänden iſt es wohl 
zu erklaren, daß ein großer Theil der Blürgerſchaft zur Nothwehr gedrungen, frei⸗ 
lich nicht ohne blutigen Krawall, endlich durch Selbſthilſe jene zuͤgelloſe Mann⸗ 
ſchaft in die ihr gebührenden Schranken zurückwies. — Dankenswerth müſſen wir 
es übrigens auerkennen, daß der hieſige Magiſtrat energiſch eingeſchritten, und, 
von dem gerechten Auftreten der Bürgerſchaft überzeugt, den betreffenden Kompag⸗ 
niefühter zur ſchleunigen Räumung der Stadt zu vermögen ſuchte. — Ebenfo 
wollen wir es nicht verhehlen, daß wir einzelnen Wehrmännern unſere volle Ach, 
tung nicht verſagen konnen, und daß unſer Tadel blos gegen die rohe Maſſe und 
gegen diejenigen Offiziere gerichtet iſt, die einerſeits ſo wenig Mannszucht bel ih⸗ 
zen Kompagnien zu halten vermögen, anderſeits in militairiſchem Eigendünkel 
den Bürger auf feine wohlbegründete Klage nicht einmal einer Antwort würdig 
hielten. ia (Schleſ. Ztg.) 
Koblenz, den 29. Juli. Die hieſigen Leinenſchlepper, Voranzieher c., 
mehrere 80 an der Zahl, find nun ſämmtlich aus der Bürgerwehr ausgetreten 
und haben ihre Waffen abgeliefert. Die nächſte Urſache davon liegt darin, daß 
als fie kürzlich von einem Dampfſchlepper des Haniel zu Ruhrort die Voranzieh⸗ 
gebühren durch die hieſige Rheinbrücke für 4 Schiffe, die daſſelbe im Tau hatte, 
verlangten, dieſer aber die Zahlung weigerte, ſie ſich zuſammenrotteten und nun, 
um Gewaltthätigkeiten zu verhüten, die Bürgerwehr auf Requiſttion gegen Te 
einſchritt. Seit der Zeit haben ſie ihre Forderungen nicht wieder exneuert. — 
Waͤhrend man in Frankfurt a. M. für ein einiges kraͤftiges Deutſchland arbeitet, 
verbietet die Polizei in Ems, daß die hieſigen Kutſcher von dort zur Rückreiſe 
hierhin Paſſagiere annehmen. Als Repreſſalle wollen nun die hieſigen Fuhrleute 
nicht dulden, daß die Emſer ferner von hier Paſſagiere oder Frachtguͤter mit nach 
Ems nehmen. Es kam deshalb heute Morgen hier zu Konflikten, da die hieſige 
Behörde unſeren Fuhtleuten in ihren desfallſigen Anfprüchen entgegengetreten iſt. 
Aus dieſer Veranlaſſung iſt nun auf heute Abend eine allgemeine Bürgerverſamm⸗ 
lung ausgeſchrieben. g (F Op. 3.) 
Köln, den 1. Auguſt. Die Deputation, welche der Vorſtand des Geutrals 
Dombau⸗Vereins an den Erzherzog Reichsverweſer geſandt hatte, um denſelben 
im Namen des Vereins zu der bevorſtehenden Säculars und Weihe⸗Feier unſeres 
Domes einzuladen, traf am 24. Juli in Wien ein und erhielt ſchon am 27ſten 
Vormittags die begehrte Audienz in der Kaiſerlichen Hofburg. Nachdem die De⸗ 
putation ihm die Adreſſe des Vorſtandes überreicht und Bericht erftattet über den 
glücklichen Fortgang des Baues, ſprach ſich der Erzherzog begeiſtert für das große 
Unternehmen aus, und bemerkte unter Anderem, daß er ſelbſt in dem Dome zu 
Köln nicht allein einen großartig ſtaunenswerthen Bau, ſondern noch etwas ganz 
Anderes, „das Sybol der künftigen Größe und Einheit Deutſch— 
lands“ erblicke. Als ihm die Deputation hierauf das Nähere über die Feier 
ſelbſt mitgetheilt und das Feſt Programm überreicht hatte, äußerte ſich der Erz— 
herzog dahin, daß er ſeine Rückreiſe nach Frankfurt ſehr bald autreten und zeitig 
genug eintreffen würde, um den Feſtlichkeiten der Säeular⸗Feier und der Einweihung 
der neu vollendeten Theile beizuwohnen, ſprach dann in herzlichen Worten ſeinen 
Dank fur die Einladung aus, mit dem Bemerken, daß er ſich einer ſo glücklichen 
Veranlaſſung, welche auf die Herſtellung der Geſetzlichkeit, Ruhe und Ordnung, 
ſo wie des Wohlſtandes des geſammten deutſchen Vaterlandes von dem günſtig⸗ 
ſten Eiufluſſe fein werde, nicht entziehen könnte, Die Deputirten baten dann 
um die Erlaubuiß, feiner erlauchten Gemahlin ihre Verehrung bezeugen zu dür⸗ 
fen, worauf der Erzherzog bemerkte, daß dieſelbe in Schönbrunn verweile, und 
wenn ſich die Deputation am Nachmittage dahin bemühen wolle, werde er ſie 
ſelbſt vorſtellen. So war alfo.den Deputirten Gelegenheit geboten, die erlauchte 
Frau auch perſönlich zu dem Feſte einzuladen, deſſen Bedeutung der Erzherzog 
Reichsverweſer fo richtig und wahr erkannt hat, und in dem, hoffen wir es mit 
Zuverſicht, eine große und glückliche Zeit des deutſchen Vaterlandes in der Ein— 
heit und Eintracht ſeiner Stämme und Fürſten ihren Anfang nehmen wird. 
Frankfurt, den 30. Juli. Aus zuverläſſigen Mittheilungen erhalten wir 
nähere Kunde von dem ſehr intereſſanten Gang der Berathungen im Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß. Bekanntlich waren drei Mitglieder deſſelben beauftragt, über den 
„Umfang der Reichsgewalt“ einen Eutwurf auszuarbeiten. Es wäre vielleicht 
angemeſſener geweſen, denſelben nicht zu veröffentlichen, da er ohne vorgängige 
Berathung im Ausſchuß entworfen, nur als Vorſchlag Einzelner betrachtet wer, 
den konnte. Nach den uns gewordenen Mittheilungen glauben wir annehmen 
zu dürfen, daß der Ausſchuß bei Durcharbeitung dieſes Entwurfes ganz beſonders 
auf Preußen diejenige Rucksicht nimmt, welche dieſer mächtigite Staat Deutſch⸗ 
lands zu erwarten berechtigt iſt, und namentlich den Kreis von Minderungen der 
Sondergewalt einzuhalten ſucht, zu welchen ſich ſowohl die Krone wie die Stände 
Preußens in officiellen Erklärungen bereit ertlärt, welche fie ſelbſt „gefordert“ 
haben. Denn in dieſer Form der Forderung iſt die Proklamation erlaſſen, die 
vor dem unſeligen Kampf des 18. März erſchlen, von dem Könige und dem 
Prinzen von Preußen, den geſammten Staatsminiſtern unterzeichnet: „Wir ver 
langen, daß Deutſchland aus einem Staatenbund ein Bundesſtaat werde, wir 
verlangen eine allgemeine Deutſche Wehrverſaſſung u. . w.“ In demſelben 
Gtiſt der Vaterlandellebe und der Selbſtverleugnung waren bie Punktationen, in 


denen ſich Preußen mit Naſſau, Baden, Württemberg, Bayern, Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, Sachſen vereinigte; „ein Bundeshaupt, eine Vertretung Deutſchlands 
nach außen, ein Heerweſen u. ſ. w.“ Und in Antwort auf den eingeſandten 
Verfaſſungsentwurf der XVII., der, wie man auch ſonſt über ihn urthellen mag 

die „Bedeutung des Reichs“ ſahr entſchieden und umfaſſend auspragte, nameüllich 
der Reichsgewalt ausſchließlich beilegte: die völkerrechtliche Vertretung Deutſch⸗ 
lands und der einzelnen Deutſchen Staaten, das Recht über Krieg und Frieden 

das Heerweſen, das Feſtungsweſen u. f. w., ja ſogar die Ernennung aller Off 
ziere des ſtehenden Heeres und der Stabsoffiziere bei der Landwehr, dle Dispoſt⸗ 
tionsbefugniß über das ſtehende Heer (Art. I. 8. 2) — in Antwort auf dieſen 
Entwurf erklaͤrte das Staats miniſterium in einer leider nicht veröffentlichten Zu⸗ 
ſchrift an den Bundestag: „Daß Preußen in dieſem Entwurf diejenigen Beſtim⸗ 
mungen wieder erkenne, die es zum Heile Deutſchlands gefordert und zu denen 
es ſich in jenen Punktationen ausdrücklich verpflichtet habe; ez de bei denſel⸗ 
ben unweigerlich beharren.“ Völlig in demſelben Geiſte lautete die Erklärung 
des Vereinigten Landtags vom 2. April, mit dem Bemerken, daß in bleſer Cie 
klärung den Ständen nicht bloß ihr verfaſſungsmaßiger Beruf, ſondern auch 

deß ſeien ſie gewiß, der Wille des Volkes zur Seite ſtehe, „Mit dem . 
daß in dieſen und den übrigen Erklärungen Preußens, ſowohl der Regierung — 
der Stände und der jetzigen konſtituirenden Verſammlung, alles enthalten iſt, 
was die Zukunft Deutſchlands fordert, und daß auf dieſen Grundlagen, die das 
mächtige Preußen den kleinern Staaten mit preiswürdigem Belſpiel voraufgehend 
gewährt und gefordert hat, eine dauernde, ſtarke, ruhmreiche Einheit des Vater⸗ 
landes auferbaut werden konne, iſt der Verfaſſungsausſchuß daran gegangen, den 
Theil der Verfaſſungsurkunde, der die Befugniß der bundesſtaatlichen oder Reichs⸗ 
einheit den Einzelnſtaaten gegenüber umfaſſen wird, zu bearbeiten. Der vorge⸗ 
legte Entwurf, eben jener unzeitig veröffentlichte, erſchien theilweiſe zu weltge⸗ 
hend; namentlich ſchien derſelbe in Betreff des Kriegaweſens Beſtimmungen zu 
enthalten, welche zur Herſtellung einer wahrhaften Einheit nicht nothwendig, ja 
nicht einmal heilſam ſeien; wobei jedoch nicht übergangen werden mag daß 
ſicherm Vernehmen nach, eben dieſer Theil des Entwurfes auf Grundlage eines 
Gutachtens gemacht worden iſt, welches einen ausgezeichneten Preußiſchen Gene⸗ 
ral, deuſelben, der viele Jahre hindurch Preußiſcherſeits in der Bundesmilitair⸗ 
kommiſſton war und bekauntlich das beſondere Vertrauen feines Königs beſitzt, 
zum Verfaſſer hat. In dem Verfaſſungsausſchuß ſelbſt empfand man dieſelben 
Bedenklichkeiten, die von vielen Seiten in der Preußiſchen Armee geäußert wer⸗ 
den; der Ausſchuß lud deßhalb den Reichsminiſter des Krieges ein, ſeinen Sitzun⸗ 
gen belzuwohnen, und einen Entwurf in Betreff des Kriegsweſens vorzulegen, 
welcher nach feiner Kunde des Dentſchen und namentlich des Preußiſchen Hterwe⸗ 
ſeus, das Jutereſſe der Einheit mit dem des Beſtehenden augemeſſen vereinigte 
Mal Hat uus von diefen Entwurf mit großer Befriedigung geſprochen; nament⸗ 
lich Preußiſche Militairs verſichern uns, daß mit demſelben alles das eben f 7 
was der Armee Auſtoß geben könnte. Und in der That am wenigſten das endlich 
geeinte Deutſchland hat ein Jutereſſe daran, dag gerechte Hochgefühl des Preußi⸗ 
ſchen Heeres, das eben jetzt für die Deutſche Sache glorreich gekämpft hat und 
wieder kämpfen wird, zu verletzen, ſich den Geiſt dieſes Heeres zu entfremden 
/// ein: Riokkahisee U; #6 warn hi ſtolz fein. 
um ſich durch unwürdige Aeußerungen, welche gewiſſe Individuen in der Pauls, 
kirche zur eigenen Schande zu machen die Stirn haben, irgendwie beirren zu a 
ſen; es wird wiſſen, daß wir mit ihm und es mit uns dieſelbe Sache vertritt 
dieſelben Gegner bekämpft, daſſelbe Ziel erſtrebt, das der Freiheit, Einheit und 
Hoheit des Deulſchen Vaterlandes, daſſelbe Ziel, für das 1813 die Jugend 
Preußens die Waffen ergriff. Vor allem ſei Preußen eingedenk, wie eben fetzt 
in Wien das Deutſche Oeſterreich dem Slavifchen zu erliegen in Gefahr iſt, und 
daß Dentſchland in den Gefahren, die ihm drohen von Oſten und Weiten, ſich 
auf die Kraft Preußens ſtützen muß; ſei es gewiß, daß das dankbare Vaterland 
wiſſen wird, welche Stelle dem Staate der 16 Millionen, der unſere Marken im 
Oſten und Weſten zu hüten hat, in dem künftigen Reiche gebührt. 

Frautfurt 4. M., den 2. Auguſt. (O. P. A. 3.) Stifte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs⸗Verſammlung am 3 1. Juli Die 
Sitzung wurde um 95 Uhr von dem Präſidenten von Gagern eroͤffuet. Nach 
Verleſung des Protokolls theilte der Präſident die von der Stadt Köln und dem 
dortigen Dombau- Vereine an die Natleual-Verſammlung erlaſſene Adreſſe mit. 
Die National-Verſammlung wird der darin enthaltenen Ginladung zur Tpeilnap- 
me an dem Dombaufeſte vom 14. bis 16. Auguſt durch Abſendung einer Depu⸗ 
tation entſprechen, welche ohne vorgängige Wahl aus den ohnedietz nach Köln 
reiſenden Abgeordneten unter Beigabe eines Obmanus beſtehen wird. 

Die Reichsminiſter von Schmerling und v. Peucker machen dann die ſchon 
geſtern mitgetheilten Eröffnungen betreffend die Fortſetung des Krieges in Schles⸗ 
wig unter rühmender Hervorhebung der bisherigen Leiſtungen des Preußiſchen 
Heeres, denen auch Schott im Namen Würtembergs volle Anerkennung gewährt. 
Darauf Präfidentenwagt. Heinrich von Gagern wird von dem Viee⸗Prä⸗ 
ſidenten von Soiron als Praſident verkündigt. (Lauter, andauernder Beifall.) 
H. von Gagern: „Meine Herren, zum vierteumale hat mich die überwiegende 
Stimmenmehrheit dleſer hohen Verſammlung, ich darf auch ſagen, das Ver⸗ 
trauen, das Wohlwollen dieſer Verſammlung, auf dieſe Stelle berufen, welche 
die erhabenſte iſt, die einem Deutſchen Bürger geboten werden kaun. (Allgemei⸗ 
nes Bravo in der Verſammlung und auf der Tribünt.) Ich entſpreche dleſem 


Ruf auch heute, dem Dienſte mich widmend, in welchem man mich zur gegebenen 
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Zeit für nützlich erachtet. Ich babe keinen Ehrgeiz, der irgend etwas Anderes 
erſtrebte, als nützlich zu ſein meinem Vaterlande, wo und wie immer ich zur 
Thätigkeit berufen fein mag, meine Zukunft außer Acht laſſend. (Wiederholtes 
ſtürmiſches Bravo.) Das Amt, wozu Sie mich abermals berufen, ift ein leichte⸗ 
res geworden. Der Steuermann, der ſich einſchifft auf bewegter See, im Be: 
ginne ‚feiner Fahrt, mit noch unbetrauter Bemannung, an ihn wird gefordert, 
daß er die Hand am Steuer, zugleich das Auge im Segel habe. Aber Sie ſelbſt 
Haben das Auge im Segel, die Gewalt, die Sie geſchaffen, — endlich der Ge⸗ 
ins der Nation, — er verläßt uns nimmer. Der Steuermann auf dieſer Stelle 
kann mit ſchlafferer Hand das Ruder führen, und doch wird das Schiff dem gro⸗ 
ßen Ziele glücklich entgegenfegeln, das uns geſteckt iſt, dem großen Ziele, zu dem 
wir zwar noch Strecken vor uns zu durchfahren haben, ehe wir es erreichen; aber 
das wir erreichen werden, trotz aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die entge⸗ 
gen ſich ſtemmen, das Ziel der Befeſtigung der Freiheit, der Gründung der Eiu⸗ 
heit des Vaterlandes. Alle Theile des Vaterlandes werden diejenigen Opfer ih- 
rer Selbſiſtändigkeit bringen, die nothwendig find, damit dieſe Einheit möglich 
werde. Weitere werden nicht gefordert. Mit ſolcher Hoffnung und Empfindung 
übernehme ich von neuem das Amt, das Sie mir übergeben. Ich werde meine 
Kraft widmen demjenigen, was die Aufgabe unferer Vertſammlung iſt. Indem 
ich wiederum Ihrem Willen mich fuͤge, habe ich noch um die Fortſetzung der 
Nachſicht zu bitten, die Sie mir in fo reichem Maße ſtets gewährt haben.“ (Aber; 
maliges ſtüͤrmiſches Bravo.) Bei der nun folgenden Wahl des erſten Vice-Praͤ⸗ 
ſidenten erhielt von Sotren 822 Stimmen, (392 Stimmende). von Soi⸗ 
ron wurde vom Präſidenten als erſter Vice. Präſident verkündigt. (Beifall.) von 
Soiron: Ich danke Ihnen; ich bin ſtolz darauf, daß Sie mir Ihr Vertrauen 
erhalten haben, und werde fortfahren, dieſes ehrenvolle Vertrauen zu verdienen. 
(Beifall) Bei der Wahl des zweiten Vice-Präſidenten erhielt von Hermann 
aus München 252 Stimmen, (375 Stimmende.) v. Hermann aus Min: 
chen wird als zweiter Vice⸗Praͤſident proklamirt. (Beifall.) von Hermann: 
Ich dauke Ihnen inulgſt für das hohe chrende Vetrauen. Ich werde bemüht 
ſein, mich deſſen ſtets würdig zu zeigen. (Beifall.) 

Es wurde nunmehr zum dritten Gegenſtande der Tagesordnung, dem Bericht 
des Marine» Ausſchuſſes, die Deutſche Kriegs und Handelsſlagge betreffend, 
geſchritten. Nach kurzer Debatte, wurde das von dem Marine-Ausſchuß vorge⸗ 
ſchlagene Gefeg mit einer geringen Aenderung (bezüglich des Schwertes und der 
Pfeile in den Fängen des Adlers) angenommen. Er lautet nunmehr, wie folgt: 
„Geſetz, die Deutſche Kriegs- und Handelsflagge betreffend. Die Deutſche kon— 
ſtituirende National-Verſammlung hat über die inskünftig von den Deutſchen 
Kriegs- und Handelsſchiffen zu führenden Flaggen folgende Beſtimmungen ge⸗ 
troſſeu 1) Hinſichtlich der Kriegsſlagge. a. Die Deutſche Kriegsflagge beſleht 
ee un breiten, horizontal laufenden Streifen ‚ oben ſchwarz „in der 

‚ unten gelb. In der linken oberen Eck trägt ſie das Reichswappen 


in einem viereckigen Felde, weiches zu | i 
bat. Das Reichswappen zeigt in Nene ede Sele e e: 


zen Adler mit abgewendeten Köpfen, ausgeſchlagenen rothen Zungen und golde⸗ 
nen (gelben) Schnäbeln und dergleichen offenen Fangen. b. Jedes Deutſche 
Kriegsſchiff, welches nicht Admiralsflagge oder Kommodore's Stauder führt, laßt 
vom Top des großen Maſtes einen Wimpel fliegen. Derſelbe iſt roth und zeigt 
am oberen Ende den Reichsadler, wie eben beſchrieben, in goldenem (gelbem) 
Selbe. 2) Hinſichtlich der Handelsflagge. a. Die Deutſche Handelsflagge ſoll 
aus drei, gleich breiten, porizontalen, ſchwarz⸗roth⸗ gelben Streifen beſtehen, 
wie die Kriegsflagge, jedoch mit dem Unterſchled, daß fie nicht das Reichswappen 
trägt. b. Dieſe Flagge wird von allen Deutſchen Handelsſchiffen als National 
. ohne Unterſchied geführt. Beſondere Farben und fonftige Abzeichen der 
en dürfen in dieſelbe nicht aufgenommen werden. Dabei ſoll es jedoch 
N Handelsschiffen freiſtehen, neben der allgemeinen Deutſchen Reichsflagge noch 
die beſondere Landes- oder eine örtlz { ; h : 
gen über die Größe ine oͤrtliche Flagge zu zeigen. Weitere Beſtimmun⸗ 
8 röße der Flaggen, uber die Unterſchiede in den von verſchiedenen 
ehlshabern zu führenden Flaggen ſo wie üb 
Flaggen, 1. S. beim Leif g : e über die Anordnung ſonſtiger 
15 Oeſez Ar ten und Zollweſen, bleiben vorbehalten. Gegenwärtis 
9 ird der proviforifchen Centralgewalt zur Ausführung üb ſen.“ 
der 52ſten Sitzun 1.2 ug Uberwieſen. 

In Sitzung am 1. Auguſt wurde die Berathung über Art. 2 der 
Grundrechte eröffnet, und zwar zunaͤchſt über §. 6 (Aufhebung der Standes. Pri⸗ 
vilegien, Gleichheit vor dem Geſetz, allgemeine Wehrpflicht u. . w.) Hierüber 
e bis 13 Uhr die Abgeordneten Ahreutz, Moritz Mohl, Schwetſchke, Kie⸗ 

’ 
kr Arndt, Marek, Hartmann, Briegleb, Rösler von Oels, Fürſt Lichno⸗ 

' zn, J. Grimm, Schneider. 

uttgart, den 30. Juli. Die Int 
ſidenz ' ee: . ntereſſen und Vevorzugungen der Re 
Et den Wünſchen des Laudes immer mehr in Hintergrund treten. 
Summe den 80 8 — der Stadt tief bedauerte Schließung des Hoftheaters bie 
ſteuerte, jetzt & a Fl., welche zu deſſen Koſten die Staatskaſſe jährlich bei⸗ 
zeigte ſich deutlich Te zu gut kommen. Daß dieſes ſich geiſtig emanzipirt habe, 
bande der vaterläntiſc E Verſammlung in Eßlingen, welche dem Geſammtver⸗ 


berufen war. Schon ee Württembergs eine organifche Leitung zu geben 
ſic mußten dahin führen, d ag dcleiten der politiſchen Vereine Stuttgarts unter 


in der Reſidenz feinen Sitz da Beibehaltung des Hauptvereins, welcher 
zur oberſten Leitung aufgeſtellt * Auſtimmig abgegangen und ein Landesausſchuß 


urde, d 
des Landes vermittelt wird, der ju en web duch bie fämmiligen Bere 


Verſammlungspunkten verſchledene großere 


Städte bezeichnet. Auch die zahlreichen früheren Schwäbiſchen Reichsſtädte, welche 
zu Württemberg geſchlagen find, wollen ihren politiſchen Schwerpunkt immer we⸗ 
niger in der Reſidenz dieſes Landes finden, und die bei ihnen nie erloſchenen 
Sympathien der Kaiſerzeit beginnen wieder zu erwachen. Ulm, in deſſen Mauern 
das Johannofeſt am glänzendſten gefeiert wurde, iſt mit einem Antrag hervorge- 
treten, wornach dieſe Stadt, ſowie alle andern deutſchen Feſtungen ſammt ihrem 
Bezirt für reichsun mittelbar erklärt werden ſollen. Anderuthells laſſen ſich 
von dem benachbarten Hohenzollern Stimmen vernehmen, welche in der Ueber⸗ 
zeugung, daß kleine Staaten ein großes Unglück für das Volk ſind, einen An⸗ 
ſchluß an Württemberg ſehnlich wünſchen. . 

München, den 30. Juli. Am 6. Aug., dem Tage, an welchem das 
Deutſche Heer dem Neichsverweſer huldigt, werden allt öffentliche Gebäude 
unſerer Stadt mit der Deutſchen Flagge geſchmückt werden. Der Bürgerverein 
für Freiheit und Ordnung wird den; Tag durch ein Feſtmahl feiern. 

Weimar, den 1. Auguſt. Es dürfte wohl kaum ein Zweifel übrig ſein, 
daß der neulich verſtorbene Generalſuperintendent Dr. Röhr feinen Nachfolger 
in der Perſon des in der evangeliſchen Kirche als Schriftſteller und Prediger 
vortheilhaft bekannten Seniors Krauſe in Breslau finden wird. Krauſe 
beſuchte vor einigen Tagen unter Anderm auch unfer Weimar und wurde mehr- 
fach veranlaßt, den Sonntag hier zu weilen und die Gemeinde durch eine Pre⸗ 
digt in der Stadtkirche zu erbauen. Der Ruf des Mannes, hatte die Kirche 
zum Erdrücken gefüllt. Die Predigt entſprach den Erwartungen vollkommen. 
Nachmittags waren bereits an fünf bis ſechs verſchiedenen Orten Petitionen zu 
Unterſchriften ausgelegt, worin der Stadtrath erſucht wird, Alles aufzubieten, 
um dieſen würdigen Geistlichen für die hieſigen Kirchen zu gewinnen. Geſtern 
Abend würde dem gefeierten Manne von Kunſtfreunden und andern Einwoh⸗ 
nern ein Ständchen uud Lebehoch gebracht, das der beſcheidene Prediger des 
Evangeliums mit herzlicher Anſprache unter Hinweiſung auf die gereiften Saa⸗ 
ten von Herder und Röhr und mit einem Hoch auf die Stadt, die Deutſch⸗ 
land Glanz gegeben, und die edle Bürgerſchaft Weimars erwiederte. Heute 
geleiteten ihn Viele zum Bahnhof, um dem Scheidenden eine glückliche Reiſe 
zu den Seinen und eine baldige herzliche Wiederkehr zu uns zu wünſchen. ) 

Jena, den 1. Auguſt. Geſtern Nachmittag war hier demokratiſcher 
Congreß Thüringens. Es waren an 15 Vereine durch etwa 40 Deputirte 
vertreten. Pelz von Altenburg als Alterspräſtdent trat das Präſtdium an Las 
faurie von Jena ab. Zuerſt kam die Organiſationsfrage zur Sprache, und 
Jena wurde für den Kreisverein Thüringen Vorort. Damit iſt die Obliegen⸗ 
heit verbunden, die einzelnen Vereine unter einander und mit dem Centralaus⸗ 
ſchuß in Verbindung zu erhalten und Generalverſammlungen zu berufen. 
Jäger von Hirſchberg hatte den Antrag auf ein Schutz- und Trutzbündniß 
gestellt. Bei der Debatte hierüber entſpann ſich ein heftiger Streit zwiſchen den 
Jenenſern und Altenburgern. Die Altenburger waren nämlich Hrn. Lafaurie 
und Genoſſen viel zu konſervativ, und als ein Altenburger das Parlament er⸗ 
wähnte, erhob ſich ein endloſes Ziſchen und es ſielen Redensarten wie: „Jeder 
Bogen Papier, jede Viertelſtunde Zeit, an das Parlament gewendet, ſei verlo⸗ 
ren.“ Ein Jenenſer ſagte: Er hätte gedacht, in Altenburg wären fie weiter 
und liberaler ꝛc. Die Altenburger aber wieſen dieſe Angriffe mit ſcharfen Wor⸗ 
ten zurück und ſagten, ſie ſtänden auf dem praktiſchen Standpunkt und wären 
keine Schwärmer. Zuletzt beſchloß au. die eee 

77 die Freiheitsrechte des Volks, wenn dieſe dure 

ruppenſendun be = 22 
bei dieſem Congreſſe Verne, daß wie i Töeingen 1. 200,600 Einwohner) 
etwa 2500—3000 in Vereinen eingeſchriebene radikale Demokraten haben, und 
daß unſere Jenenſer, Apoldaner und Weimaraner die radikalſten ſind. Die 
ene en 1 een Unter vielem unüberlegten Ge⸗ 
ma f ongreß auch manches gemäßigte und praktiſche 
Wort, vorzüglich von den Altenburgern. 2 wer anmäle Dreh 

Dresden, den J. Auguſt. Die heutige Sitzung der IL Kammer wurde 
durch die Berathung des Tzſchirner'ſchen Antrags auf Aufhebung der Klöſter 
ausgefüllt. Es betrifft dieſer Antrag die gegenwärtig in Sachſen in der Ober⸗ 
lauſig noch beſtehenden zwei Jungfrauen⸗Ciſtercienſer⸗Klöſter, das Stift St⸗ 
Marienfiern und das Stift St.⸗ Marienthal. Die mit der Prüfung und Be⸗ 
gutachtung dieſes Gegenſtandes beauftragte Deputation (Referent Tzſchirner) 
beantragte a) nach ausführlicher Entwickelung der Gründe: 1) die Staats- 
regierung zu erſuchen, daß ſie die im Bericht unter a, b und e erwähnten 
Maßregeln, Reviſlon des Beſtandes der Klöſter an Mor und Immobilien, 
lowie Auskunftserforderniß über die Verwendung der Einkünſte; b) Be⸗ 
ſeitigung des Einfluſſes ausländiſcher Viſttatoren und Unterſtellung der 

löſter unter das Ordinariat des Domſtifts von Bautzen, wiewohl ohne 
Präjudiz für die künftige Aufhebung, ſowie e) Beſchränkung der fernern 
Aufnahme von Ausländerinnen) unverweilt treffen, 2) übrigens aber wegen 
Aufhebung der genannten beiden Klöfler, ſowie 3) wegen Verwendung deren f 
Einkünfte nach Maßgabe des Depulationsgutachtens die nöthigen Schritte thun, 
und 4) deshalb unter Vorbehalt aller Rechte für den Fall des Mißlinden Die 
öſterreichiſche Regierung zu einer beifälligen Erklärung veranlaſſen 2 ins 
Krone Böhmen batte nehmlich nach dem Traditionsreceß von 1 chlußworte 
Protectionis dieſer Stiftungen). Nachdem der Referent in feinem en fie 
die Anträge nochmals ausführlich beleuchtet und vertheidigt hate, 
ſämmtlich von der Kammer mit großer Majorität ee, Vereine, na⸗ 

Braunſchwelg, den 28. Juli. Die verſchiedenen demnach zu einem 
mentlich der vaterläudiſche und der Volksverein werden di en Sache, d. h. 
demokratiſch⸗conſtitutionellen vereinigen, was im Jen wu. Der ſolcher⸗ 
der Geſetlichkeit und des Fortſchritts, freudig 1 mit dem Land in Ver⸗ 
geſtalt reorganiſirte und gefräftigte Verein wird 76 geld der Tätigkeit schaffen, 
bindung ſetzen und ſich auf dieſe Weife ein ST In den letzten Tagen hats 
als dem geſonderten Vereine ſeither möglich olitiſchen Bewegung vielgenannte Per⸗ 
ten wir hier zwei in der Geſchichte unſerer pole reihen. 2 Erſte⸗ 

' u v. Fallersleben und Dowiat. Erſte— 
fönlichfeiten in unſern Mauern: Hofmann Ständchen gebracht, und Domint 
rem wurde von dem hieſigen Liederkranz enn 4 | 


d. N. 


„) Herr Kranfe fünigiete früher in unſeret Proving. 
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ſorach in mehreren Vereinen, ohue jedoch mit feiner Lobrede auf die ultrademo⸗ 
kratiſche Fraktion Anklang zu finden. Im vaterländiſchen Verein fanden ſeine 
unhaltbaren und hohlen focialen Theorien einen gediegenen und überlegenen Geg⸗ 
ner an dem erften Redakteur unferer „Reichszeitung“, Dr. Andree, der mit eben 
ſo viel Sachkenntniß als lebendiger Ueberzeugung der Sache der friedlichen Ent— 
wickelung und in der Poleufrage einer ſtarken und praktiſchen Politik das Wort 
redete, fo daß ſelbſt Dowiat, der hier überhaupt etwas umgeſtimmt worden au 
fein ſcheint, das Treffende in den Aeußerungen Andree’6 anerkannte. Hof⸗ 
mann führt immer noch das Leben eines fahrenden Sängers. (P. A.-.) 
Hamburg, den 30. Juli. Soeben ift das hiefige Schiff Oberon, mit 
einer ſehr reichen Ladung (allein 300,000 Piaſter baar) unmittelbar von Mon⸗ 
tevideo am Plata, die Blockade brechend, hier angelangt. Der Capitain war 
vor einigen Tagen in der Nähe von Helgoland, wo er ſehr ſtürmiſcher See hal⸗ 
ber einen Lootſen herbeirufen wollte. Da aber das Unwetter dies erſchwerte, 
und der Wind günſtig war, lief er mit vollen Segeln in die Elbe, entging allen 
ihm bekannten und unbekannten (däniſchen) Gefahren und war ſehr verwundert, 
hier mit Völlerſchüſſen und ungeheurem Jubel empfangen zu werden, bis man 
ihm mittheilte, wie er, ohne es zu wiſſen, der unrettbaren Aufbringung durch 
den Geſton entgangen ſei. (N. B. 3) 
Lübeck, den 1. Aug. Nach einem Berichte unſerer Commiſſlon für Han⸗ 
del und Gewerbe wäre, bei der wenigen Ausſicht, daß ganz Deutſchland den 
Freihandel einführe, das einzige Mittel, die ſich widerſtreitenden Intereſſen 
auszugleichen, die Annahme des Vorſchlags: die künſtige allgemeine Deutſche 
Zollgränze gegen Norden nicht bis an die Secküſte auszudehnen, ſon⸗ 
dern einen zollfreien Küſtenſtrich zu bilden, der in der Breite von circa 15—20 
Meilen ſich von der Holländiſchen Gränze (Bentheim) bis zur Polniſchen Gränze 
(Thorn) ausdehnt. Würden außerdem in den wichtigern Hafen- und Handels 
plätzen in dieſem Küſtenſtrich Deutſche Zollämter errichtet, bei denen die Ver⸗ 
zollung der Waaren, welche die Zolllinie paſſiren ſollen, im Voraus beſchafft 
werden kann, ſo würde nicht nur der Verkehr in hohem Grade erleichtert, ſon⸗ 
dern auch allen Defraudationen weit vollſtändiger vorgebeugt werden können, 
als es, nach den Erfahrungen während der Continentalſperre, durch die koſt⸗ 
ſpieligſte und ſtrengſte Befegung der Norddeutſchen Küſte möglich iſt. Nur in 
dieſer oder ähnlicher Weiſe, das mögen die Männer, die die Beſtimmungen 
über Deutſchlands künftiges Wohl nnd Wehe in die Hand genommen haben, 
berückſichtigen, ſind die Segnungen des Freihandels — wenigſtens einem 
Theile Deutſchlands — zu erhalten, nur in dieſer oder ähnlicher Weiſe wird 
die erſtrebte Deutſche Einheit allen ſeinen Angehörigen ein Segen bleiben und 
nicht für einen großen Theil derſelben in einen Fluch verwandelt werden! (B. H.) 


Apenrade, den 31. Juli. Heute Vormittag konnte man vom Hafen aus 
zwei Daͤniſche Kriegsſchiffe wahrnehmen; auch ein Schwediſcher Schooner näherte 
ſich der Rhede; aber nach kurzer Zeit waren ſämmtliche drei Schiffe wieder ver: 
ſchwunden. — Nicht bloß die Preußiſche Feldpoſt, ſondern auch das Hauptquar⸗ 
tier des Generals Wrangel wird morgen hierher verlegt; doch bringt derſelbe nut 
zwei Bataillone Infanterie und wahrſcheinlich einen Artilleriepark mit; die ubrt⸗ 
gen Truppen werden wohl theilweiſe dislocirt, aber teinenfals von dem nördli⸗ 
chen Grenzſtriche zurück verlegt werden. Wir haben ſomit Hoffnung, daß die zu 
Ehren des Reichsverweſers angeordnete Feierlichkeit am 6. Auguſt hier beſondeis 
glänzend ausfallen wird. — Geſtern fand bei Quaars eine große Kirchenparade 
ſtatt, an welcher der größte Theil der Hannoverſchen Truppen (Jufanterie, Ka⸗ 

vallerie und zwei Batterien), zuſammen etwa 5000 Mann, theilnahmen. Auch 
General Halkett ſelbſt war zugegen. Es wurde Feldgottesdienſt gehalten, bei 
welchem der Feldprediger Thilo, deſſen Redetalent ſehr geſchaͤbt wird, fungirte. 
Bei dieſer Gelegenheit fand auch die Austheilung der Orden und Ehrenzeichen ſtatt, 
die die Hannoverſche Regierung in Anerkennung der im Sundewittſchen von Offi⸗ 
zieren und Gemeinen bewieſenen Tapferkeit überſandt hatte. — Der Streit, ob 
Rendsburg der Sitz auch der conflitwirenden Verſammlung bleiben, oder ob die⸗ 
ſelbe nach Kiel oder Schleswig verlegt werden ſolle, beſchäftigt auch hier die Ges 
müther lebhaft. Die Mehrzahl hegt den Wunſch, daß Schleswig zum Sitze der 
conſtituirenden Vetſammlung auserkoren werden möge, einmal, weil in Schles⸗ 
wig mehr Intelligenz und feinerer geſelliger Umgang als in Reudsbuig und mehr 
Sicherheit als in Kiel herrſcht, dann aber, weil es jetzt beſonders wichtig iſt, 
daß eine Stadt im Herzogthum Schleswig die conſtituirende Ständeverſammlung 
bei ſich aufnimmt. Denn dadurch wird der Zuſammenhang Schleswigs mit Hols 
ſtein factiſch ein innigerer und die Rückwirkung auf das nördliche Schleswig eine 
weit bedeutendere. b 
Apenrade, den 1. Auguſt. Gegen 12 Uhr kam heute General Wrangel 
mit feinem Stabe (Stabschef iſt jetzt Oberſt v. Hahn) hier an; er logirt dies- 
mal auf dem Schloſſe (Amthauſe). Auch General Halket war aus dem Sun⸗ 
dewittſchen herübergekommen. — Von der Küſte aus will man gefteru eine Cor> 
vette, einen Schooner, ein Dampfſchiff und zwei oder mehrere Kanonenböte von 
Norden her auf Alſen zu haben fahren ſehen; dieſe Kriegsſchiffe ſollen ſämmt— 
lich in der Alſener Föhrde liegen. Geſtern Abend erzählten gut unterrichtete 
Leute Folgendes: Von Seils aus habe man 17 Däniſche Kriegsſchiffe Truppen 
nach Sonderburg hinüberſchaffen ſehen, fo daß man einen Einfall der Dänen 
ins Sundewittſche oder in einen der Häfen an der Oſtküſte zu gewärtigen habe. 
— Auch wurde verſichert, daß die Dänen in voriger Woche 22,000 Mann in 
Jütland concentrirt gehabt hatten. Darum wolle auch Wrangel bis zur An⸗ 
kunft der Verſtärkungen ſeine Truppen concentriren. Geſtern Abend kam hier 
wieder eine lange Reihe von Transportwagen mit Brantewein, Brot, Hafer 
u. ſ. w. vom Süden hier an. Auch brachte ein Preußiſcher Jufanterieofſizier 
einen Däniſchen Lieutenant, Hr. v. Schöning, der bei Schleswig verwundet 
in Gefangenſchaft gerathen und am rechten Arme amputirt worden war, hierher, 
um ihn nach Jütland hin, wo er ausgewechſelt werden ſoll, zu begleiten. — 
Es war ein Schwediſches Kauffahrtei- und kein Kriegsſchiff, welches geftern hier 
einlief. — Daſſelbe kam angeblich von Hadersleben, wo es gelöfht hatte, um 
hier einen beſſeren unkerplaß aufzuſuchen, Es legte an der Rede an und der 


Capitain kam ans Land, um Einkäufe zu machen. Geſtern gegen Abend lag 
es noch im Hafen. ’ (8-9) 
Wien, den 30. Juli. Der einer Kommiſſion übertragene Entwurf zu einer 
Adreſſe an den Kaiſer war ſo unbeftiedigend ausgefallen, daß man in der 
Reichstagsſitzung, welche geſtern Abend ſtattfand, nur darüber uneinig war, ob 
fie, gänzlich umzuarbeiten oder nur zu modificiren ſei. So unerheblich die Mei- 
nungsverſchiedenheit hierüber ſchien, ſo reichte ſie doch hin, um eine derartige 
Spaltung hervorzubringen, daß derjenige Theil der Verſammlung, welcher der 
erſtern Anſicht entgegen war, ſich ſofort entſernte und dadurch eine Minderzahl in 
derſelben herverrief, welche nicht nur eine weitere Berathung unmöglich, ſondern 
ſogar die ſofortige Aufhebung der Sitzung nothwendig machte. Heute früh war 
dieſelbe um 9 Uhr verſammelt, und es traten ſechs Adreßentwürfe zum Vortrage 


hervor. Unter denſelben waren die von Violand und. Umlauft diejenigen, 


welche ſich allein Berüͤckſichtigung erraugen. Die Stimmenmehrheit entſchied für 
den Umlauft'ſchen, welcher ſich auf Modificationen des Kommiſſtonellen beſchränkte 
und nun Abfag für Abſatz zur Amendirung von Seite der ganzen Kammer vor⸗ 
getragen ward. Er lautet: 


Ew. Maj. Der von Ew. Maj. zur Konſtituirung des Vaterlandes berufene 


Reichstag hat, im Vorſchritte zu feinen nächſten Aufgaben begriffen, durch das 
Miniſterium die hoͤchſt betrübende Mittheilung empfangen, daß Ew. Maj. Ihre 
oder die Gegenwart eines Stellvertreters in Wien nicht für nothwendig erachten, 
inſolange nicht der Reichstag ſeine Geſetze feſtgeſtellt habe, und daß Sie vor Allem 
die Ueberzeugung von der Sicherung des freien Haudels der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung zu gewinnen wünſchten, weil Ew. Maj. dieſen Beweis väterlicher 
Vorſorge und Liebe Ihren Völkern ſchuldig zu ſein glauben. Eine ſolche Darle⸗ 
gung aus dem Munde des konſtitutionellen Monarchen in dem Augenblicke, da 
alle Augen der Oeſterreichiſchen Völker in ernfter Erwartung hierher gerichtet ſind, 
muß die Vertreter Oeſterreichs mit den bangſten Beſorgniſſen für das Wohl, ja 
für den Beſtaud des Kaiſerſtaats erfüllen, und fie fühlen ſich in der Ausübung 
ihrer unverbrüchlichen Pflicht, wenn fie Ew. Maj. die Ueberzeugung ausſprechen 
dat die geheiligte Perſon des Staatsoberhauptes nicht länger mehr im Schwer⸗ 
punkte der konſtitutionellen Monarchie am Sitze der Reichsverſammlung, an der 
Spitze der Staatsgeſchaͤfte entbehrt werden kaun. Aus welchen Beweggründen 
auch ſich Ew. Maj. zur Entfernung aus Ihrer Reſidenz beſtimmt haben mögen: 
jetzt iſt der Zeitpunkt gekommen, wo alle Intereſſen des Reichs und der Krone in 
der Einen Nothwendigkeit Ihrer Rückkehr zuſammenfließen; Ihrer Rückkehr an 


den Ort, wo die von Ew. Maj. ſelbſt berufenen Vertreter des einigen Volks in 


dem Aufbau des neuen Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaats begriffen find; an den Ort, 
wo die einzigen geſeblichen Rathgeber Ew. Mal., die verantwortlichen Miniſter, 
dieſen Aufbau mitwirkend fördern. Dieſe Eintracht des Zuſammenwirkens möge 
Ew. Maj. auch Bürgſchaft für deſſen Freiheit fein. Im Angeſicht Oeſterreichs 
im Angeficht Deutſchlands, im Angeſicht Europa's ſpricht es die Reichsverſamm⸗ 
lung einhellig aus, daß ſie im vollen Bewußtſein der Freiheit die Konſtituirung 
des Vaterlandes berathet. Die Männer Oeſterreichs, die das Vertrauen des 
freien Volks hierher geſendet hat, ſie würden es als einen Verrath an den Rechten 
deſſelben auſehen, wenn fie au einem Orte verblieben, wo fie nicht der vollſten 
Freiheit der Berathung und des Handelns gewiß wären. Daß aber die Reichs⸗ 
verſammlung tagt und aus ihrer Mitte Abgeordnete aller Ländergebiete an Ew 
Maj. zu dem Ende ſendet, daß der konſtitutionelle Kaiſer dem ruhmvoll begonnt⸗ 
nen Verfaſſungswerke jene Weihe gebe, die des Volks treue Pietät aus ſeiner 
unmittelbaren Gegenwart abzuleiten bereit iſt: dies, Ew. Maj., iſt der ſicherſte 
Beweis, die unbeſtreitbare Garantie, daß das freie Handeln der geſetzgebenden 
Verſammlung in jeder Hinſicht geſichert iſt. Den Dank hierfür zuerkennt die 
Reichsverſammlung vor Allem der bewunderswerthen Maͤßigung, Orduungsliche 
und Loyalität der Bevölkerung Wiens, ſowie der aufopfernden Hingebung der 
Nationalgarde. Unter dieſen ſicherſten aller Garantien fordern die Völker Oeſter⸗ 
reichs durch ihre in Wien verſammelten Vertreter als den von Ew. Maj. zuge⸗ 
ſicherten Beweis väterlicher Vorſorge und Liebe ungefäumte Rücktehr in Ihre 
treue Reſidenz, indem fie. nunmehr der beſtimmten endlichen Erfüllung der bei fo 
vielfachen Anläſſen wiederholten Verſprechungen zuverſichtlich entgegenſehen. Denn 
nur dadurch, daß ich Ew. Maj. perſoͤnlich an den Sitz des Reichstags, in die 
Mitte Ihres verantwortlichen Miniſteriums begeben, kann jenen Gefahren des 
Mistraueus, der Verführung und der Anarchie vorgebeugt werden, welche die 
Kroue und die Dynaftie Ew. Maj. zu bedrohen vermöchten; nur dadurch konnen 
die Segnungen, welche das Vaterherz Ew. Maj. Ihren Völkern zugedacht hat, 
im Strahle des Friedens und der Freiheit zur Reife kommen. Wir beſchwören 
Ew. Maj., Hören Sie nicht den Rath falſcher Rathgeber, hören Sie die Stimme 
die Forderungen Ihrer treuen Volker! 4 

— Befoudere Debatten erregte der Ausdruck „fordern,“ da zwiſchen dieſem 
und „bitten“ die Meinungen getheilt waren. Morgen nach der Sitzung geht die 
Adreſſe mittelſt der eigens dazu erwählten Reichstagsdeputation an den Kaiſer 
nach Juusbruck ab. 


Anslan d. 


arn und Siebenbürgen. 


ung ar; 
Nachſtehende „Denkſchrift der ſächſiſchen Nation in Siebenbürgen über dei 
Bedingungen ihrer Vereinigung mit dem Königreich Ungarn zur Vorlage an 
den ungariſchen Reichstag,“ wurde nebſt einer Adreſſe vom ſiebenbürgiſch⸗deut⸗ 
ſchen Volksthum durch feine Abgeordneten, Herrn Hofſekretär Friedrich Müller 
und Rektor⸗Profeſſor Dr. J. F. Gelich bei der conſtituirenden deutſchen Na⸗ 


(Mit zwei Beilagen) 


* 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 6. Auguſt 1848. 


— ri 


tionalverfamm ingereicht: „Im letzten Siebenbürger Landtage haben die 
ſachſiſchen — zn beengenden Einſlüſſen mehr ihren Privatanſichten 
und Gefühlen, als den ertheilten Juſtruktion en vertrauend, zu einer engeren 
Verbindung Siebenbürgens mit Ungarn die Hand geboten, bevor noch das 
Weſen und die Form diefer Verbindung der ſächſiſchen Nation anſchaulich dar⸗ 
gethan worden War. Die ſächſiſche Nation war aber ſowohl nach den Ve⸗ 
ſchlüſſen des 1842 und 1847 Landtags und den 1848 k. Vorlagen, alstaud) nach 
den natürlichen Grundſätzen der Freiheit ſelbſtſtändiger Nationen, eine Vorver⸗ 
handlung um ſo mehr zu erwarten berechtigt, als fie weder jemals die Ungar⸗ 
länder Geſetze offteicll erhalten hatte, noch überhaupt ſich mit den Ungarländer 
uſtänden und Reformen bekannt zu machen, verpflichtet war. Hierzu kommt, 
daß der elfte ſtebenbürger Geſetzartikel von 1791 die Verſicherung enthält, daß 
die beſtehende Regierungs- und Staatsform, ſowie die Unionsakte der drei Na⸗ 
tionen als Grundgeſetz des Landes gelte, und der dreizehnte ſiebenbürgiſche Ge⸗ 
fegartitel von 1791 der ſächſiſchen Nation ausdrücklich den diplomatiſchen 
Stand verbürgt. Grundgeſetze des Landes aber und feierlich verbürgte Ge⸗ 
rechtſame können nur nach längerer, reiflicher Berathung, und nicht mit einem 
Schlage, nicht in einer einzigen, faſt debattenloſen Landtagsſitzung verändert 
und aufgehoben werden. — Das Rechtsgefühl der ſächſiſchen Bevölkerung, 
durch die angedeutete Ueberſtürzung verletzt, und mehr zur Mißbilligung des 
Geſchehenen, als zu einem Vertrauen in die Union geſtimmt, konnte nur dadurch 
beruhigt und zur Fortſetzung der weiteren Unterhandlung gewonnen werden, 
daß: I) in Ungarn die verbundenen Theile ſich nationaler Zugeſtändniſſe bereits 
erfreuen, und ſomit das Prinzip abſonderlicher Nationalitäten mit einem Ver⸗ 
bande Ungarns nicht unverträglich ſei; 2) daß den ſächſiſchen Landtagsabge⸗ 
ordneten in den ſiebenbürgiſch⸗ungariſchen und Szekler Nationalverſammlungen 
der Beſtand der ſächſiſchen Nationalität zugeſichert worden; 3) daß zu erwarten 
ſteht, es werde auch die Regierung um fo gewiſſer die ſächſiſche Nation beſchützen 
und bei den Reichstagsverhandlungen berückſichtigen, als Seine Majeſtät, der 
Kaiſer, die Unverletzlichkeit aller Nafionalitäten und Municipaleinrichtungen, 
als allgemeinen Grundfag der Regierung, in der Conſtitutionsurkunde vom 
25. April 1848 offen ausgeſprochen, und am 11. Juni l. J den ſächſtſchen Des 
putirten in Innsbruck mit ſeinem Fürſtenworte erklärt haben, daß Allerhöchſt 
Dieſelben „Ihre treuen Sachſen, wie bisher, auch fernerhin in ihren Rechten und 
Freiheiten beſchützen werden.“ Daß ferner 4) öffentliche Stimmen und That⸗ 
ſachen bezeugen, daf das Königreich Ungarn an Deutſchland ſich anlehnend, 
nur in der Verbindung mit Deutſchland eine Zukunft haben könne; ſomit der 
Fortdauer des deutſchen Elements und deutſcher Inſtitutionen nicht abhold fein 
dürfe. Daß endlich 5) die Emporhaltung der ſächſiſchen Nation und ihrer 
freiſinnigen Verfaſſung dem geiſtigen und materiellen Fortſchritt Ungarns durch⸗ 
aus keinen Eintrag thut. — Werden dieſe Hoffnungen der ſächſiſchen Nation 
nicht erfüllt, ſo kann ſie als eine ſelbſtſtändige Nation, welche nur unter der 
Gewißheit einer fortdauernden Nationalexiſtenz dem Rufe ungariſcher Könige 
folgte, und dieſe unabhängige Nationalexiſtenz, Zeuge der Geſchichte und der 
vielen hierüber vorhandenen Urkunden, durch fieben Jahrhunderte, ſowohl uns 
ter den ungariſchen Königen, während der frühern Vereinigung mit Ungarn, 
als auch unter den Nationalfürſten, und letztlich unter der Regierung des öſter⸗ 
Be, an Kaiferhaufes, unverletzt bewahrte; auch nur in dieſer Vorausſetzung 
weiche in N e Bi erneuerten Staatsgrundvertrage beipflichtete, 
der Zeit die Exiſtenz zu b ern 5 5 
Gut zum Opfer probtemallſches Sreformen Prtugtüslicd Die bößfte und gemifle 
ihre Erhaltung ſetzen, oder wenn ſte keln ung zu 27 
Erfolge hätte, nothgedrungen an diejenige Partei ſich anſchließen, welche dem 
Prinzipe der Emporhaltung der Nationalitäten huldigt. Sie wird — vorn⸗ 
inein in eine der wahren Union feindliche Stellung verſetzt — ſelbſt bei einer 
ewaltſam durchgeführten Verſchmelzung, niemals ein glückliches Glied der uns 
gariſchen Krone, und nie eine Stütze gemeinſamer Veſtrebungen werden. Soll 
aber, wie die ſächſiſche Nation zuverſichtlich hofft, dieſelbe auch im engeren Ver⸗ 
bande mit Ungarn fortbeſtehen, fo muß ihr folgerecht alles dasjenige geſetzlich 
und unabänderlich zugeſichert werden, was ihren Beſtand und Fortſchritt we⸗ 
ſentlich bedingt. Die ſiebſeche Nation hat ein Recht, dieſes zu verlangen, weil 
1) der Unionsvertrag als ein freier Akt, und nicht als eine Unterjochung behan⸗ 
delt werden muß; — einer Unterjochung muß ein erwieſenes Staatsvergehen 
oder ein Krieg Be hen. 2) Weill Ungarn zu ſeiner Erſtarkung der allge⸗ 
meinen Sompade AUT, und bereits die unſeligen Folgen der Nationalunter⸗ 
drückung e „aun den verbundenen Theilen zu einer Aenderung des bis⸗ 
herigen Ber! Katt en geſpſtems ſich genöthigt ficht; ſomit auch in Abſicht auf 
die ſächſiſche TON kein entgegengefegtes Prinzip aufſtellen kann 3) Weil 
die ſächſiſche Nation, gerade des gemeinſamen Vortheils wegen, ihre geregelte 
e Sumanitätsanfalten, keinen Legielaleriſchen 
Ei „ rum Preis geben, und eben fo wenig — bis die 
übrigen Volksklaſſen Ungarns zu derſelbe i ans 
ſich zum Stillſtande oder gar hun, AH. e ten ie n 7 
7 f aſſen kann. (Schluß f.) 
Fran krel ch. g 
Paris, den 31. Juli. Aus dem Ministerium des Junern iſt folgende De⸗ 
peſche an alle Präfekten abgegangen: „Der Miniſter hat in Erfahrung gebracht, 
daß viele Arbeiter der National- Werfftätten wieder auf der Rückkehr nach Paris 
begriffen ſind. Es wird den Präfekten hiermit in Erinnerung gebracht, daß kein 
Mitglied dieſer Werkſtätten weder nach Paris, noch in feine Umgegend zurückkeh— 
ten darf. Die Rückkehrenden find alſo feſtzuhalten.“ 
E Im Hafen von Toulon herrſcht große Bewegung. Der Telegraph bringt 
täzlich neue Befehle, welche Staatsdampfboote an den Viceadmiral Bandin 
weiter befördern. 
= An Dubinot, den Obergeneral der Alpenarmee, iſt der Befehl abgegau⸗ 
gen, die nach Paris eutſandte Dioiſion fofort zu erſetzen und ſich marſchfertig 
zu halten. 
— Die Ruſſiſche Regierung hat in hie ts { 1 
2 8 ſigen Werkſtätten eine bedeutende Zahl 
Waggons für ihre Ruſſiſchen Eiſenbahnen beſtellen laſſen. 
u In Be ein Arbeiter⸗Baukett ſtattgefunden, dem auch viele 
ger beiwohuten. Am Schluſſe deſſelben erſcholl der Ruf: Es lebe Barbes! 


re 


erſtict. Die ucueſten Nachrichten 
ne ert eee ad 5 


Nieder mit Cavaiguac! Dieſes Bankett giebt zu vielen Reklamationen Veraulaſſung 
— Die Clubbs wären nun feit geſtern mit 629 gegen 100 Stimmen glück⸗ 
lich begraben. Jetzt handelt es ſich nur noch darum, auch der Zeitungspreſſe ein 
Grab zu bereiten. Der Todtengräber⸗Ausſchuß hat ihr bereits in der vorigen 
Nacht das Leichentuch angemeſſen, indem er mit 8 gegen 6 Stimmen entſchieden, 
den Senard'ſchen Begräbnißplan anzunehmen. Er ſaß die halbe Nacht hin⸗ 
durch und wenn wir dem Conſtitutionel als Leichenbitter glauben dürfen, ſo 
war der Kampf heiß. Berville, Gen.⸗Advocat an der Cour royale von Paris 
ſeit 1830, zum Berichterſtatter ernannt, wird am nächſten Montag der Natio⸗ 
nalverſammlung das Ergebniß jener Nachtſitzung vorleſen. 885 
— Zwei Syſteme, die Zeitungspreſſe einzuſchmieden, werden in der Natio⸗ 
nalverfamminng zur Sprache kommen: a) Das Senardſche, b) das Paskal⸗ 
Dupralſche. Das Senardſche greift den Geldſack, das Dupratſche die Perſon 
an. Das Senardſche verlangt eine Caution im Capitalsbetrage von 24,000 
rs., das Dupratſche geſtattet der polizeirichterlichen Gewalt die unverſchämte⸗ 
ſten Eingriffe gegen die perſönliche Freiheit des Geſchäftsführers, des Haupt⸗ 
Nedakteurs oder der Mitarbeiter u. |. w. Veide Syſtemesbeweiſen, daß der 
franzöſiſche Staat nicht ſtark genug iſt, um die freie Meinungsäußerung ſeiner 
einzelnen Bürger zu ertragen. h 
— In der Stärke und Stellung der verſchiedenen Parteien der National- 
Verſammlung ſcheint ſeit Kurzem eine bedeutende Veränderung eingetreten zu 
ſein, ſo daß der Schwerpunkt der Verſammlung künftig wieder etwas mehr nach 
der linken Seite fallen dürfte und die durch die Juni-Ereigniſſe herbeigeführte 
Reaction gegen den Geiſt der Februar⸗Revolution mit der Votirung des Club⸗ 
geſetzes hoffentlich ihren Höhepunkt erreicht haben dürfte. Dies Elubgefeg kann 
beigetragen haben, viclen Abgeordneten die Augen zu öffnen über die gefähr⸗ 
liche Richtung, der das Miniſterium ſich zuzuneigen beginnt. Genug, es hat 
nicht nur der die rechte Seite der Nationalverfammlung oder die alte Linke zus 
ſammenfaſſende Club der Rue Poitiers, insbeſondere durch Thiers' Niederlage 
gegen Cavaignac, bedeutend an Einfluß verloren, ſondern die Beſorgniß vor 
einer nicht hinlänglich demokratiſchen Tendenz der Regierung hat eine anſehn⸗ 
liche Zahl (ungefähr hundert) entſchieden demokratiſcher Abgeordneten veran⸗ 
laßt, zu einem neuen Club zuſammen zu treten (die Abgeordneten kümmern 
ch nicht um das neue Clubgeſetz), der, die communiſtiſchen Grundſätze des „Ber⸗ 
ges“ verwerfend, ſich laut für die Vertheidigung des Eigenthums und der Fa⸗ 
milie erklärend, deſſen andere Prinzipien (ungefähr das Programm der Tribune 
von 1833) anerkeunt; man hat deshalb Louis Blanc, Pierre Leroux, Cauſſi⸗ 
diere, Lagrange und Proudhon bei der Gründung des Clubs vorgelaſſen und 
wird jedenfalls von ihnen eine Abſagung von allen communiſtiſch⸗ ſocialiſtiſchen 
Grundſätzen verlangen. Dieſer Club wird viele von den ungfähr 150 Mit⸗ 
liedern des Clubs des Nationalpallaftes und den 250 des Clubs des Inſtituts 
an ſich ziehen. Der alte „Berg“ iſt damit ruinirt, allein auch für die anderen 
Parteivereine und die Regierung ſelbſt kann der neue Verein ſehr bald von ent⸗ 


ſcheidendem Einfluſſe werden. Vielleicht hat die Nachricht feiner Bildung es 


ſchon bewirkt, daß der Juſtizminiſter ſich zu der Interpellation über die Zwangs⸗ 
maaßregeln gegen die Preſſe krank melden laſſen und man von bevorſtehender 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes ſpricht. 
Großbritannien und Irland. 
London, den 31. Juli. (Köl. Ztg.) Es iſt in Irland nicht ohne 
Blutvergießen abgegangen, aber der Aufſtand ſcheint im Keime 
1 der „Times,“ welche ſie um 10 Uhr Vor⸗ 


„Unſer Berichterſtatter ſchreibt Sonnabend Na 
L MAN 10 welche am Morgen jenes Tages wirklich anfing, durch 

oder . Po igeibiener vollig unterdrückt iſt. Auf der Gemeinde-⸗Weide von 
Bonlagh bei Ballinghy fand ein Zuſammentreffen Statt; drei der Auſſtändiſchen 
wurden erſchoſſen und mehrere verwundet. Smith O'Brien, der in Perſon ans. 
führte, it völlig verlaſſen von den Rebellen nach Urlingford geflohen, und man 
erwartete, daß er ver Anbruch der Nacht gefangen genommen werden würde. 
Doheny, Reilly und Dillon waren gleichfalls auf dem Plan; der letzte iſt ge⸗ 
töbten worden. Beim Abgange unſeres Couriers aus Dublin war Alles ruhig 
10 der Stadt. Ueber Smith O'Brien's Verhaftung war noch keine Nachricht 
eingegangen.“ 0 

— Geſtern Morgen 6 Uhr ward aus Dublin durch den elektriſchen Telegras - 
phen gemeldet, daß das Land auf der ganzen Strecke der queer durch das Land 
laufenden Eiſenbahn ruhig geweſen. Doch verbreitete ſich nach der Ankunft des 
Zuges, 31 uhr, das Gerücht, 50 Conſtabler unter der Anführung des Hrn. 
Trant wären bei Kilcooly umringt worden, und hätten ſich in ein Haus geflüchtet. 
Hr. Traut hätte einen Boten abgeſchickt, um zu feiner Befreiung aufzufordern. 

— Briefe, die heute Morgen aus Dublin ankamen, melden: „Ohne Kampf 
kaun es nicht abgehen. Meagher und O'Brien haben die unzufriedene Partei 
bis an den Rand des Verderbeus geführt und können nicht mehr zurück; das 
Ergebniß iſt der gewiſſe Sieg der Regierung. Jeden Augenblick treffen ſchlimme 
Gerüchte von allen Seiten ein; aber in keinem Falle haben die eee 
einem Ausbruche ſich beftätigt. Wir beunruhigen uns über jene 2 755 ach 
nicht. Der Aufruf des Lord⸗Statthalters (wegen Auflöſung der 170 7 
geſtern an den Straßenecken angeſchlagen und eifrig gelefen. En ihr Bunte 
weſen, daß die Mehrheit der Mitglieder der localen Klubs 5 ſich 
treten anzeigten und in manchen Fällen die Leute ihr Her 2 er Eine 
unvorſichtiger Weiſe bei der ungeſetzlichen Verbindung ncht Fr Verhaftm 
große Zahl der angeſeheneren Verbündeten hat ſich of offen. Cs find ug 
verſteckt oder find geflohen. Die Klubhäuſer mb ger ohen Es und eine 
Men f ud Steckbriefe gegen zwölf Perſouen erlaſſen, deren Be⸗ 

ge Verhaftsbefehle u fe gegen 3' 
herbergung mit Tebenslänglicher Trausportation beſttaft werden kann. General- 

ergung mit lebenslang Sonnabend von Limerick abgegangen, 
Major Napier und Oberſt Doyle ſind 17 Regiment Hochländer, 2 Kanonen 
um ſich in Thurles an die Spitze vom 74. Meg ochlaͤnder, 


chts von Willmount bei Bals 
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200 Scharfſchuͤtzen und 200 Huſaren zu ſtellen. Sie haben den Auftrag, 
O'Brien und Meagher zu verfolgen, die in der Umgegend von Thutles ſich befin⸗ 
den ſollen. In Irland ſtehen jetzt bereits 49,000 Mann, in Dublin allein 
9310; forwährend werden von England neue Truppen und Schiffe abgeſandt. 
Lord Hardinge, der ausgezeichnete Feldherr, iſt heute Morgen nach einer Unter⸗ 
redung mit dem Premier⸗Miniſter und mit Wellington von London nach Dublin 
abgereist, um noͤthigen Falls den Oberbefehl gegen die Inſurgenten zu überneh⸗ 
men. Dieſe rechtfertigen ihre Drohungen und Prahlereien bis jetzt ſehr übel. 
Unſere Vermuthung, daß die letzte vorgeſtrige Nachricht, das Ausſetzen eines 
Prelſes auf Smith O'Brien, auf ein bereits Statt gefundenes Zufammentreffen 
zu deuten, beſtätigt ſich. O'Brien erſchien mit 3000 Mann in einem kleinen 
Dorſe in der Grafſchaft Tipperary, an der Grenze von Kilkenny, und forderte die 
im Wachthauſe befindliche Polizei-Mannſchaft zur Uebergabe ihrer Waffen auf. 
Dieſe aber, nur fünf bis ſechs Mann, weigerte ſich ſtandhaft, und zwei Geiſt— 
liche, Dr. Corcoran und Hr. Cahil, eilten herbei und ließen nicht ab, das Volt 
auf das eindringlichſte zu beſchwören, von Gewaltthaten abzuſtehen, und endlich 
zerſtreute ſich der größte Theil. O'Brien zog in ſichtlicher Unruhe weiter. Sein 
Bruder, Sir Lucins O'Brien, ein Gutsbeſitzer, ſitzt im Parlament, verabſcheut 
die Grundſaͤtze feines jüngeren Bruders und hat für das Geſetz geſtimmt, wodurch 
dieſer vogelfrei wird. 
I stur ER n 
Mailand, den 27. Juli. Die Nachricht von den Siegen der Oeſter— 
reicher alarmirt ganz Italien. In Mailand waren ſchon am 25. Juli 
Mittags Gefechte vom 23. bekannt. Alles war in der größten Beſtürzung. 


Der bekannte Publiziſt Verma ni beſchuldigt den in Mailand befindlichen Ges, 


neral Zuchi des Verrathes und die Veſatzung von Palmanuova der Feigheit, 
weil dieſe Feſtung an die Oeſterreicher übergeben wurde, obwohl Munition und 
Proviant noch in Ueberfluß war. — Gegen den Papſt und gegen den König von 
Neapel iſt die Stimmung ſehr gereizt, weil Beide das Truppen-Contingent nach 
Haufe beorderten. Der Contemporaneo ſchreibt: Die Weltgeſchichte wird 
euch richten; ihr habt dem König Karl Albert eure Legionen entzogen, ihn ge⸗ 
ſchmäht und aus der offenſtven Stenung in die defenfive Lage gebracht. Nur 
Wunder der Tapferkeit können den König und ſein Heer retten. Der König 
zieht ſich hinter den Oglio und 2 Diviſtonen ſogar hinter die Adda zurück. 


Ob dies in Folge der Convention geſchieht, weiß man nicht. Am 28. früh 
haben aber die Feindſeligkeiten noch nicht begonnen. Die lombardiſchen Städte 
treffen übrigens großartige Vorkehrungen, um den ſtegreich vorrückenden Mars 
ſchall aufzuhalten. In Mailand und Brescia will man ſich verbarrikadiren. 

Verona, den 28 Juli. Zuverläffigen Nachrichten zufolge artete der Rück 
zug der Piemonteſen in eine fo unbeſchreiblich verwirrte Flucht aus, daß 
die Pridat⸗Caſſe des Königs Karl Albert, enthaltend zwei Mil⸗ 
lionen Franks, ſo wie ſein filbernes Tafel -Service und feine 
komplette Equipage in die Hände unſerer ſiegreichen Truppen fie. 


— — —ñęæ 8. 3—— 4 — 
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Als ſich jüngſt zu Wien eine Volksmenge vor dem Palais des durch ſeine 
Originalität bekaunten Grafen Sandor verſammelte, um eine Katzenmuſik zu brin⸗ 
gen, trat er an das Fenfter und fragte: „Meine Herren! Wem wollen Sie die 
Katzeumuſik bringen? Mir oder meiner Frau?“ (Einer Tochter Metternich's.) 
— „Ihrer Frau!“ war die Antwort. — „Gut, meine Herren! da komm' ich 
ſelbſt hinunter und helfe Ihnen.“ — Und alsbald erſchien der Graf mit einem 
ungehturen Trichter, auf dem er furchtbar blies. Nachdem der Höllenlärm eine 
halbe Stunde gedauert und ſich das Volk befriedigt entfernen wollte, rief der 
Graf: „Halt, meine Herren! Sie haben vergeſſen, die Fenſter einzuwerfen. 
Das gehört noch dazu!“ — Und der Graf war der Erſte, welcher Steine in 
die Feuſter feiner Gemahlin warf. 


— 


Markt- Bericht. 


Berlin, 4. Auguſt. Weizen nach Qual. 52-58; Roggen loco 261 — 283, 
82pfd. Aug / Sept. 26 Rtlr. Vr., Sep Okt 27 Rilr. Br., 26 G.; Hafer loco nach 
Qualität 16— 19 Rilr.; Gerſte, große 21—25 Rilr. G., kleine 23 Rthl. Br.; 
Rapps 70 Ntlr. Br., 69 G.; Nübfen 68 Rilr.; Rüböl loco 11 Rthlr. bez.; 
Aug / Sept. LINE. bez. u. Br., Sept /Okt. 11 Nil. bez. u. Br., Okt./Nov. 114 
Rilr. Br., 5 G., Nov. Deeb. 114 bez. — Spiritus loco 183—4 Rilr. bez. u. 
Br., Sept. / Oct. 174 Rilr. Br., Okt /Nov. 17 Rilr. 
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Morgen Montag den 7. Auguſt: 


Sommertheater im Odeum. 
Sonntag den ten Auguſt: Das Portrait der 
Geliebten; Original- Luſtſpiel in 3 Akten von Feld⸗ 
mann. — Hierauf: Der freiwillige Land⸗ 
ſturm; Poſſe in 1 Akt von L Lebrün. 


Der Handwerker⸗Verein zu Poſen, 
den Gewerksgenoſſen in der Provinz 
9 feinen brüderlichen Gruß. 3 
Zu Folge unſerer Aufforderung in der Poſener 
Zeitung vom 25ſten Juli c haben fi) bereits in meh—⸗ 
reren Städten der Provinz gleichfalls Handwerker— 
Vereine gebildet, und ihren Anſchluß an uns erklärt. 

Getreu unſerer Grundanſicht, daß nur durch fe— 
ſtes Zufammenhahen fortan das Handwerk die ihm 
gebührende Stellung einnehmen kann, theilen wir 
dies den Gewerksgenoſſen, welche bisher noch nicht 
zuſammengetreten ſind, mit, und fordern ſie auf, 
ſchleunigſt dem gegebenen Veiſpiel zu folgen. 

Eile iſt um ſo mehr anzuempfehlen, als unſere 
Verhältniſſe durch die von der National-Verſamm⸗ 
lung zu Berlin beſchloſſene Handwerker-Commiſſion 
in nächſter Zeit weſentliche Veränderungen erfahren 
werden, und wir bei den betreffenden Verhandlun— 
gen vertreten ſeyn müſſen. 

Um nun unſere Vereinigung aber durch beſtimmte 
Vorſchriften zu regeln, und Behufs gründlicher Be⸗ 
ſprechung der zur Erreichung der gemeinſamen Zwecke 
erforderlichen Maßnahmen erlauben wir uns hiermit: 

einen Provinzial-Handwerker-Kongreß auf den 
18ten Auguſt ec. Nachmittags 5 Uhr zu Po⸗ 
ſen, Wronkerſtraße No. 19., auszuſchreiben, 
mit der Bitte, es wollen ſämmtliche verehrliche Hands 
werks⸗Vereine denſelben durch einen, höchſtens zwei, 
mit ſchriftlicher Vollmacht verſehene Deputirten bes 
ſchicken. 

Die Meldungen erfolgen bei unſerm Vorſitzenden, 
Tiſchlermeiſter Poppe, große Gerberſtraße No. 50. 

Poſen, den 4. Auguſt 1848. 

Der Borfland des Handwerker-Vereins. 


— 


Ein Knabe von ordentlichen Eltern, der deutſch 
und polniſch ſpricht und Luſt hat, Deſtillateur zu 
werden, kann ſich melden Thorſſraße No. 10. bei 

a J. Jae ſchin. 

Hier in der Gerberſtraße No. 51. iſt verſchiedenes 
Schloſſer⸗Handwerkszeug zu verkaufen, welches läg⸗ 
lich in meiner Werkſlätte beſehen und gekauft wer⸗ 
den kann. Poſen, den 4. Auguſt 1848. 

Kummnik. 


Im Odeum ſind zu vermiethen drei Wohnun⸗ 
gen zu 36 Nthir ; TO Rihlr. und 100 Nele, bei 
letzterer kann auch Stallung und Remiſe gegeben 
werden, von jetzt oder J. Oktober ab. Auch werden 
daſelbſt alle Arten alte Flaſchen, fo wie ſſeinerne 
Krüge und leere Fäſſer zum höchſten Preiſe 
gekauft. ' La m ber t. 
Eu „ zweiftügt. Haupteingangsthür mit 
Sich aa 1155 oh Boſchlag und Anſtrich, 
iſt billig zu verkaufen Markt No. 56. 

Friſchmelkende Netzbrucher Haupt⸗Kühe, 19 Stück, 
nebſt Kälbern bringe ich Mittwoch den Item Auguitc. 
nach Poſen und iſt mein Logis im Gaſthof zum Eich⸗ 
born Kämmereiplatz. Fr. Schwandt. 


Fliegen-Papier pro Tafel 1 Sgr. empſiehlt die 
Schreibmaterialien-Handlung von A. Löwenthal, 
Markt unter dem Rathhauſe No. 5. 


Friſches Porter⸗Bier 
empfing und empfiehlt 


die Weinhandlung J Tichauer, 
Markt No. 74. 


— — 


In der Klinge nburgſchen Weinhandlung 
Breslauerſtraße No. 37. iſt täglich ſriſcher Ananas⸗ 
und Pomeranzen-Cardinal (à Fl. 12 Sgr.) zu haben. 


Niedtrunger Sahnkäſe iſt wieder zu haben St. 
Martin No. 41. Za borowsky. 


— — —-„—-— 1 dig Ah nz 


Städtchen. 


Sonntag den 6. Auguſt: Großes Garten kon⸗ 
zert, ausgeführt von Hautboiſten des Leib⸗Infant.⸗ 
Regts. Entree à Perſon 2) Sgr. Familie 5 
Sgr. Anfang 53 Uhr. Es ladet dazu ergebenft 
cin Kufus. 


Heute Sonntag den ten Auguſt: 


Großes Garten⸗Konzert 


in Urbanowo. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 6 Pf. Kinder frei. 


Morgen Montag den 7. Auguſt: mt 
Gänſe⸗, Enten- und Hühnerausſchieben, 
wozu ganz ergebenſt einladet 

E. Zimmermann, St. Martin No. 28. 


gen Kreuzki 


Gung'lſches Konzert 


im Hildebrandtſchen Garten. 


ü treten einiger Mitgli i 
1 e gene e N 11 1 
koͤnnen wir durchaus nicht billigen. Es iſt mehr als 
je an der Zeit, ſich zu bemühen, die angeborne Ro⸗ 
heit durch ſteten Umgang mit gefitteten Menſchen ab- 
zuſchleifen, um fo nicht wieder ein öffentliches Act⸗ 
gerniß zu geben. 

Mehrere Mitglieder dieſer Kirchen⸗ 
i Gemeinde. 


Berliner Börse. 
Den 4. August 1848. 


| Zinse | Brief. | sera. 


Staats-Schuldscheine. ... ,. . .ı,, 3, | 73) | 73 
Seehandlungs-Prämien-Scheme . 2... | — | 88 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldverseh. 34 704 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 RE 
Westpreussische Pfandbriefe . » . » - 34. | 77 — 
Grossh. Posener er 4 1 — |94 
BET PER NT 37 774 761 
Ostpreussische aun, ae 33 — 85 
Pommersche Nu M e 31 — 90% 
Kur- u. Neumärk. =. .. “nr... 33 1.903 | 904 
Schlesische n 311 — 914 
1 V. Staat garant. L. B gay = 81, 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine 4 81 5 
Friedriched ora T . das el — 1377 135 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr, — 137 124 
e 1 1005 0 722 — 31 4, 
Eisenbahn» Aetien, 
voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. . — 87 86 
3 Priorität 1 8214 — 
Berlin-Hambur ger 4 — 62 
» Priorität. 4 | 88 87 
Berlin-Potsdam-Magdeb ... .. a 421 
® 5 Prior. A. B. 4 ig 75 
5 n 0 * „ . 5 . 844 
Berlin-Stettinge nnn — hl 85 
Cöln-Mindener „sr re eren, 31175 | — 
a 1 8 5 
Magdeburg- Halberstädter. 4 981 74 
Nieilerschles.-Märkische . EN 37 2 68 
2 Prioritäts. a => 804 
5 2 an 5.1932 | 922 
Ober-Schlesische Litt, A", ate 4 8 86 
Rheinische e f a ; . AR ; — Pr 54 
„ Stamm-Prioritäts- Be 4.) —. | 684 
” Prloritätse, . 41422 — 
Thürin En 3 5 2 Mr vun er 9 = 191 
Stargard-Pos ener 4 654 — 


